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Nummer 89 Montag, den 4. November 1940 


Aufnahmen Umschulungsgruppen. Zusammensetzung Technisches Amt der Israelitischen Kulfusgemeinde Wien. 


2700 Jugendliche 


werden von der Israelitischen Kultusgemeinde Wien unterstützt und befürsorgt. 


600 Knaben und Mädchen sowie 50 Kleinkinder sind in Heimstätten 
untergebracht und werden liebevoll betreut. 
Es gilt sich selbst überlassene Kinder zu erhalten, 


zu machen. Es gilt von ihnen die Stürme des Lebens fernzuhalten, die Liebe einer Mutter. den 
Schutz eines Elternhauses nach Möglichkeit zu ersetzen. 


Denket daran, daß Säuglingen ihr Heim, Kindern Nahrung und Obdach nicht entzogen werden dürfen. 


Jeder von uns leiste seinen Beitrag, um der Israelifishen Kultusgemeinde Wien die Fortsetzung 
ihrer Tätigkeit zu ermöglichen. 


zu erziehen, arbeitsfähig und auswanderungsreif 


Jahrgang 1940 


EEE EEE EEE EN SENT EL m METER EEE SED ee 
En EEE EN 1 Zu RETTEN. 


Die Größe einer. Aufgabe hängt nicht 
immer von ihrem zahlenmäßigen Umfang 
ab. Den. 124.000 ausgewanderten und 
44.000 umgeschulten Glaubensjuden 
stehen auf dem Gebiet der Jugendfürsorge 
nicht mehr als 3350 betreute Kinder ge- 
genüber. In diesem Fall weist aber ge- 
rade die nicht allzu hohe Zahl auf die voll- 
brachte Leistung hin. Es ist dies der in 
Wien verbliebene Teil von 27.500 jüdi- 
schen Kindern und Jugendlichen bis zu 
18 Jahren, woraus zu ersehen ist, daß die 
Israelitische Kultusgemeinde Wien, als 
die mit der Durchführung der Auswande- 
rung aus der Ostmark betraute Körper- 
schaft, keine Opfer und keine Mühe ge- 
scheut hat, um der jüdischen Jugend den 
Weg in eine neue Zukunft zu ebnen. Die 
Zahl von 3350 Kindern in Obhut und Für- 
sorge der. Israelitischen Kultusgemeinde 
Wien ist daher mit 20.000 Kindern und Ju- 
gendlichen, die bereits auswandern konn- 
ten, gleichbedeutend. 

Selbstverständlich darf jedoch nicht 
übersehen werden, daß die Pflege und 
Versorgung von 50 Kleinkindern an sich 
schon aufopfernde und liebevolle Arbeit 
erfordert. Ob es nun ein kräftiger Säug- 
ling ist, der zu einem jungen Juden heran- 
gezogen werden soll, oder ein unheilbar 
gelähmtes Mädchen, das von seinen Eltern 
nicht nach Übersee mitgenommen werden 
konnte, es sind Einzelschicksale, für welche 
die Gemeinschaft als solche die Verant- 
wortung’zuüßerschmen hät, 

In das Leben eines Waisenkindes Son! 
und. Freude zu tragen, ist eine hol 
Pflicht, deren Erfüllung der Israelitiset 
Kultusgemeinde Wien mehr als 150fach 
auferlegt ist; so viele Zöglinge sind näm- 
lich im jüdischen Waisenhaus unterge- 
bracht. 

Augen von Kindern, denen Eltern noch 
beschirmend im Leben zur Seite stehen, 
entquillt eine Träne, wenn der Hunger 
nicht gestillt, die Kälte nicht verscheucht 
werden kann. Kindergarten und Tages- 
heimstätte öffnen ihnen täglich zu Hunder- 
ten ihre Pforten, um Nahrung und Ob- 
dach, Wärme und Obhut zu gewährleisten. 

Bilderbücher und Spiele vermitteln die 
Anfangsgründe fremder Sprachen, die 
Kenntnis ungewohnter Tiere und Dinge 
und bereiten die Allerkleinsten für die 
Auswanderung vor. Lehrplan und Unter- 
richt weisen den Schulpflichtigen den Weg 
nach fernen Ländern, berufliche Ausbil- 
dung soll der Jugend neue Lebensmög- 
lichkeiten bieten. 

Auch im Alter der beginnenden Reife ist 
eine zielbewußte Leitung unentbehrlich, 
um den ersten richtunggebenden Schritt 
ins Leben zu lenken und sorgsam zu über- 
wachen. Knaben und Mädchen, die bereits 
berufstätig sind, wurden in Heimen zu- 
sammengefaßt, wo sie nach vollbrachtem 
Tageswerk Ruhe, Erholung und 'Fortbil- 
dung finden. 

Mit wenigen Worten konnte hier der 
Dienst am Kind, die Tätigkeit der von der 
Israelitischen Kultusgemeinde Wien aus- 
geübten Jugendfürsorge nur kurz umrissen 
werden. So bedeutungsvoll dieses Werk 
auch sein mag, viel wichtiger ist die Tat- 
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Es wird darauf aufmerksam gemacht, daß im 
Sinne der Devisenvorschriften Leistungen zu- 
gunsten der Israelitischen Kultusgemeinde 
Wien von beschränkt verfügbaren Guthaben im 
Weg einer gewöhnlichen Verfügung des Konto- 
inhabers ohne besondere behördliche Genehmi- 
gung erfolgen können. Die Überweisung von 
Beträgen aus gesperrten Auswandererguthaben 
ist mit Zustimmung der Devisenstelle Wien 
über Antrag des Verfügungsberechtigten mög- 
lich. Einzahlungen sind auf das ordentliche 
Konto der Israelitischen Kultusgemeinde Wien 
bei der Länderbank Wien A. G., Wien, bezie- 
hungsweise auf das Postsparkassenkonto Nr. 
132.254 (Kontoinhaber Israelitische Kultusge- 
meinde Wien, Hauptkasse, Wien I, Seiten- 
stettengasse 4) vorzunehmen. 
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sache, daß es in Wien glaubensjüdische 
Kinder gibt, die noch nicht erfaßt werden 
konnten und Hilfe benötigen. Wo eine 
Mutter fehlt, ein Vater nicht zur Stelle ist, 
wo die Eltern nicht in der Lage sind, für 
ihr Kind zu ‚Sorgen, haben wir alle einzu- 
greifen. Jed s dieser Kinder hat einen be- 
rechtigten Antec an die Gemeinschaft 

Keiner von uns darf sich seiner Pflicht 
entziehen. drm. 


Allerlei aus 
m nisrationsländern 


Die argentinische Erdöl- 
produktion 


Im Jahre 1939 stieg die Erdölgewin- 
nung in Argentinien gegenüber 1938 um 
9 Prozent. Argentinien steht damit mit 0,9 Pro- 
zent der Welterzeugung an Erdöl an eliter 
Stelle. 

In Buenos-Aires wurde von der „United 
States Robber Company“ eine große Reifen- 
fabrik errichtet. Von hier aus soll der süd- 
amerikanische Markt beliefert werden. 


Produktive Arbeltsiosenfürsorge 
in Uruguay 
Wie aus Uruguay gemeldet wird, veran- 
Yaßte das dortire Arbeitslosenproblem 
die Regie für städtische Arbeiten 3 Mill. 
Pesos auszuwerfen. 


Die Baumwollproduktion 
in Paraguay 


Durch eine Verordnung des Landwirtschaf 
ministeriums von Paraguay soll die Baum- 
wollanbaufläche 1940/41 auf 100.000 
Hektar erhöht werden 

An erster Stelle der Lieferländer für Para- 
guay stehen USA. und Japan. 


Der Eıport San Domingos 


An der ] des Jahres 1939/40 haben sich 
die Ausfuhrve ltnisse der Dominikani- 
schen Republik, insbesondere infolge 
stark tegenfälle, erheblich verär Aus 
die Grunde erwartet man eine 


Überfüllung der verschiedenen Ware nlager. 


Verantwortlich für den Inhalt: Dr. Emil Israel 
Reich, Wien I., Marc-Aurel-Straße 5. Verant- 
wortlich für die Anzeigen: Isaak Teich, Wien 
J., Marc-Aurel-Straße 5. Verlag und Anzeigen- 
verwaltung: .Jüdischer Kulturbund in Deutsch- 
land e. V., Zweigstelle Wien, Wien, I., Marc- 
Aurel-Straße 5. Druck: Wien V/55. — Vom 
R. M. f£. V. P. (Abt. Kulturpersonalien) zur 


Verbreitung im jüdischen Bevölkerungsteil des 
deutschen Reichsgebietes zugelassen. 


JUDISCHES NACHRICHTENBLATT 


Die Hilfskomitees 
und die Neuankömmlinge in Shanghai 


Shanghai, im Oktober 1940. 


Das Lohnniveau ist hier durch die bil- 
lige chinesische Arbeit derartig, daß es un- 
möglich und zwecklos ist, mit den 
Chinesen in Konkurrenz zu treten. Woh- 
nungen sind unverhältnismäßig teuer, da 
scharfer Mangel besteht, denn man darf ja 
auch nicht vergessen, daß sich China seit 
Jahren und immer noch im Krieg befin- 
det. Es sind über eine Million chinesischer 
Flüchtlinge in dieser Stadt, unter diesen 
auch etliche reiche Leute, die die noch 
vorhandenen guten Wohnungen und Büros 
im Settlement besetzen. Die Bautätigkeit 
ist zwar sehr intensiv, aber dem Bedarf 
eg angemessen. Die Hauptfrage 
aber besteht darin, daß die Komitees, die 
hier auf einer beachtenswerten Höhe 
stehen. vanz und teilweise etwa 10.000 
Personen wirtschaftlich betreuen und 
weder in der Lage noch dazu berechtigt 
sind, den jetzt eintreffenden Neuankömm- 
lingen zu helfen. 


Drei Permit-Arten 


Wir möchten darauf hinweisen, daß mit 
Permits nur Tolrania a drei Kategorien ein- 
reisen können: 


1. nächste Angehörige von bereits 
hier wohnhaften Personen, die imstande 
sein müssen zu beweisen, daß sie wirt- 
schaftlich für die Emigranten aufkom- 
men können und diese nicht der Öffent- 
lichkeit zur Last fallen werden 

2. Personen mit Arbeitsverträgen mit 
ausreichenden Löhnen über 300 hiesige 
Dollar monatlich pro Person; 

3. Personen mit dem Vorzeigegeld 
von 400 USA,.-Dollar pro Person (dies 
nur im Internationalen Settlement). 


Alle diese haben also keine rechtliche 
Möglichkeit, die Hilfe der Komitees in An- 
spruch zu nehmen. Natürlich ist in der 
Praxis manchmal ihre Situation durchaus 
nicht so gesichert und sie wenden sich an 
die Komitees, die ihnen jedoch in ihrer 
Notlage nach den bestehenden 
Vorschriften nicht helfen dür- 


Die Erwerbsmöglichkeiten 


Andererseits läßt es sich auch nichf 


leugnen, daß ein anderer Teil der Emir- 


granten hier wirklich eine bessere oder 
schlechtere Existenz gefunden hat. Zu de 
völligen Handlungsfreiheit in dieser Stadt 
ist die jetzt sehr gute Konjunktur in Zu 


sammenhang mit der WE ERER. 


getreten, und wenn überdies Geld aus 
Amerika als Unterstützung ee wer- 


den, was wegen des sehr hohen Kurses 
des amerikanischen Dollars (etwa 20 
hiesige Dollar bekommt man beim Wech- 
seln) besonders vorteilhaft ist, dann hat 
man es beim Fehlen örtlicher Konkurrenz 
sehr leicht. Der Export hiesiger Produkte 
nach USA. wurde schon von vielen Emi- 
grantenunternehmungen stark entwickelt, 
was bei der ungeheuer billigen chinesi- 
schen Arbeit und dem niedrigen Kurs der 
örtlichen Währung dann günstig ist, wenn 
die Ware in USA.-Dollar bezahlt wird. 


4. NOVEMBER 1949 


Außer dem großen Tätigkeitsfeld für er- 
fahrene Kaufleute bietet sich noch eine ge- 
wisse Möglichkeit für einzelne Spezial- 
berufe, in denen früher Mangel an quali- 
fizierten Kräften herrschte. 


Man darf aber schließlich nicht die 
Augen vor der Tatsache verschließen, daß 
Shanghai nur eine kleine Insel in einer 
Umgebung von Gebieten ist, die nicht den 
Shanghaier Behörden unterstehen und für 
Emigranten verschlossen sind. Nach Nord- 
china, Mandschukuo oder Japan zu kom- 
men gilt als besonderes Wunder. Obwohl 
eigentlich gar kein direktes Verbot be- 
steht, werden keine Permits erteilt, die 
Bearbeitung der Anträge zieht sich endlos 
hin usw. Nach Tientsin sind im ganzen 
Jahr, seitdem wir hier sind, nicht mehr 
als 50 Personen gelangt, trotzdem dort 
fühlbarer Mangel an verschiedenen quali- 
fizierten Arbeitskräften besteht. 


Emigranten-Solidarität 
auf den Philippinen 


Manila, im August 1940. 

Ich bin jetzt schon fünf Monate hier in 
Manila und noch immer kommen Stunden, 
da ist es mir, als müßte ich aus einem 
phantastischen, unwahrscheinlichen Traum 
zur Wirklichkeit erwachen. Daß alles, was 
ich hier erlebe, selbst Wirklichkeit ist, 
dieser Gedanke hat noch immer nicht 
vollends Macht über mich. Dabei wäre es 

rfehlt zu glauben, daß dieses Leben 
immer nur schön und gleichförmig roman- 
tisch und glücklich ist. Der Krieg wirft 
seine Schatten auch hierher, der Existenz- 
kampf tobt auch hier, von den tausend 
Emigranten haben zweihundert noch keine 
Einordnungsmöglichkeit gefunden und 
werden vom Komitee erhalten. Aber jeder, 
der verdient, stellt 


zehn Prozent seines Einkommens dem 
Komitee zur Verfügung 


und die Selbstverständlichkeit, mit der 
dies geschieht, sowie die Aussicht, bald 
selbst in die Reihen dieser Glücklicheren 
treten zu können, nimmt dem Dasein der 
vorläufig noch Unterstützten den see- 
lischen Druck 

Um von der Stadt selbst eine Vorstel- 
lung zu bekommen, muß man bedenken, 
daß hier zwei Fakten zusammentreffen; 
man lebt in den Tropen und man lebt zu- 
gleich in der Einflußsphäre Amerikas, 


Amerikanisierte Tropen 


also sind es, in die man sich versetzt fin- 
det. Wundervolle Autos und kleine, uner- 


hört billige Taxi-Cabs sausen dahin neben 
zweirädrigen Wagen, die von kleinen 
Pferdchen gezogen werden und denen sich 
allerdings nur Eingeborene anvertrauen. 
Asphaltierte Straßenzüge, zum Teile brei- 
ter als die Ringstraße, sind von eindrucks- 
vollen Steinbauten gesäumt; in der Über- 
zahl aber finden sich die Holzhäuser, von 
außen gesehen, ein Gerüst von Pfosten und 
Latten mit riesigen Öffnungen, die statt 
Fenster nur Moskito-Drahtnetze zeigen; 
Schiebeholzladen, die von unten und oben 
einzufügen sind, geben während der Re- 
genzeit die notwendige Abdichtung. 
Ähnlichen Charakter tragen auch die Hüt- 
ten der Eingeborenen; diese Behausungen 
sind auch aus Holz gebaut, auf Pfählen er- 
richtet, mit Dächern aus Palmblättern 
versehen — klein und für europäische Be- 
griffe recht armselig, für den genügsamen 
Filippino aber alles, was er von seinem 
Heim erwartet. In ein bis zwei Räumen 
lebt er mit seiner Familie, Fische, die ihm 
das überall nahe Meer im Überfluß bietet, 
Reis, der auf den Terrassenfeldern reich- 
lich gedeiht, und Obst, dessen Güte und 
Mannigfaltiekeit den Emigranten immer 
wieder in Erstaunen setzt, geben, was er 
zur Nahrung braucht. 


Die dunkeln Männer und Jünglinge, die 
schlanken Filippino-Mädchen, in ma- 
lerischen, an spanische Trachten _ge- 
mahnenden Gewändern, finden sich des 
Abends auf dem Boulevard ein, der einige 
Kilometer entlang des Meeresstrandes 
führt, und promenieren unter den Kokos- 


Das jüdische Buch 


Wie mein Großvater 
heiratete 


In einer kleinen Gemeinde des nördlichen 
Böhmens herrschte seit einigen Tagen keine ge- 
ringe Aufregung. Man erwartete den jungen 
Rabbiner, und an einem bestimmten Tage war 
der Gemeindevorsteher mit einigen der vor- 
nehmsten und ältesten Männer fünf Meilen weit 
nach der Stadt gefahren, um dort den sehn- 
lichst Erwarteten feierlich einzuholen und nach 
der neuen Stätte seines Wirkens zu begleiten. 
Es fand sich jedoch keine Spur von dem jungen 
Rabbiner vor; alles Fragen und Umhersuchen 
erwies sich als fruchtlos. Sie kehrten mißmutig 
wieder zurück. Kopfschüttelnd hörte man an 
jenem Freitagnachmittag in der Gemeinde die 
Kunde, daß der Rabbiner nicht gefunden sei. 

Mittlerweile war der junge Rabbiner den- 
noch angekommen, wenn auch in einer an- 
deren Gestalt, als man vorauszusetzen berech- 
tigt war. Beinahe gleichzeitig mit den drei 
schönen Kutschen einherfahrenden Gemeinde- 
ältesten war ein hochgewachsener junger Mann 
in bestaubter Kleidung, einen riesigen Stock 
in der einen, ein kleines Bündel in der anderen 
Hand, in die „Gasse“ eingekehrt und hatte sich 
nach der Gemeindeherberge erkundigt, wo er 
eine nicht unbeträchtliche Zahl schon früher an- 
gekommener Gäste bereits traf, die alle für den 
morgigen Sabbat die Gastfreundlichkeit der Ge- 
meinde genießen wollten. Man hieß den neuen 
„Gast“ willkommen und bedeutete ihm sogleich, 
an wen er sich zu wenden habe, um die üb- 
liche Anweisung auf Verköstigung für heute 
abend und den morgigen Tag zu erhalten. 

Dem jungen Rabbiner genügte, wie man bald 
noch deutlicher gewahren wird, die Welt der 
gemeinen Erscheinung nicht; was anderen höchst 
begehrenswert vorkam, verschmähte er. Er 
ätte feierlich eingeholt und mit Gepränge in 
die Gemeinde eingeführt werden können, die 
in ihm den künftigen Lehrer und Golt« 
ten verehrte. Dies hätte den Eh 
den anderen befriedigt; ihm genügte das nicht. 
Was sollte ihm Ehre und Prunk, wenn sein Ge- 
müt keine Nahrung erhalten hatte? Was nützte 
ihm Feierlichkeit und Gepränge, die ihm so 


ıseelehr- 


iz eines je- 


vorbereitet entgegenkamen, wenn er die G« 
meinde und die Gemeinde ihn noch nicht 
kannte? Er ließ den Gemeindevorsteher und 
die Ältesten feierlich ausziehen und seiner har- 
ren und zog indessen, einen Stock in der Hand, 
wie einer jener fahrenden „Gäste“ die staubige 
Heerstraße. Er wollte seine 
nito kennen und beurteilen lernen. 


Gemeinde inkog- 


Der Gemeindeverwalter, desse n Haus er als- 
bald gefunden hatte, empfing ihn mit mür- 
rischem Gruße, Er war ein gewaltig beleibter 
Mann, dieser Joel Tagleicht, dem in der Hitze 
des Tages die Last seines Körpers doppelt 
schwerfiel, weil er zugleich ein Amt auszuüben 
hatte, 

„Ihr kommt zu spät, Gast“, herrschte er ihn 
an, ohne ihn recht ins Auge zu fassen. „Die 
Gäste, die vor Euch gekommen sind, haben 
Euch alles weggegessen, Es ist nur ein Billet 
noch übrig, und das wird Euch keinen guten 
Sabbat verschaffen.“ 

„Überall ist der Sabbat gut, wo man in einer 
frommen Gemeinde ist“, sagte der junge Rab- 
biner mit ruhiger Milde. 

Der Gemeindeverwalter blickte schärfer nach 
dem Gaste: Es mocht ihm ein Gefühl überkom- 
men haben, das von seiner gewöhnlichen Ge- 
ringschätzung solch fahrender Bettler ziemlich 
fernab lag. 

„Ich meine es gut mit Euch, Gast“, sagte er, 
eiwas aus der Fassung gebracht. „Das Billet, 
das Ihr da in der Hand haltet, führt Euch zu 
Leuten, da sind acht Kinder im Hause und 
Leser Kollin ist ein armer Mann, der weiß oft 
an manchem Freitag nicht, womit er Sabbat 
machen soll. Wollt Ihr nicht lieber bei mir 
essen?“ 

Der junge Rabbiner lehnte die Einladung des 
Gemeindeverwalters dankend ab. 

„Wenn ich schon auf einen armen Mann an- 
gewiesen bin“, sagte er, „so wird er auch 
haben, womit er mich verköstigt. Ich nehme 
also an.“ 

Nicht ohne Mühe gelangte er zu dem kleinen. 
unansehnlichen Hause, worin sein Kostherr 
wohnen sollte. Er fand es endlich, versteckt 
und schämig hinter den anderen Häusern der 
„Gasse“, nachdem er in dem Hofe, den er zu 

‘schreiten hatte, mehrmals über spielende 
Kinder gestolpert war. } 


Er trat in die offenstehende Küchentür. An- 
jangs gewahrte er nichts, das heißt 


Augen konnten in dem finsteren Raume, der 
nur im Hintergrunde durch das Herdfeuer be- 
leuchtet war, nichts Lebendes erblicken, dafür 
wurde jedoch ein anderer seiner Sinne, seine 
Nase, in die angenehmste Mitleidenschaft ge- 
zogen. Wie lieblich duftete und brodelte es da- 
hinten am Köchiufeder: es stieg ihm förmlich 
berauschend zu Kopf. Denn wenn ihn nicht 
alles täuschte, wenn alle seine Erfahrung sich 
nicht als Stückwerk bewähren sollte, so waren 
die Fische in Pfeffertunke, die dort brodelten 
und dufteten, sein Leibgericht! 

„Wer ist hier?“ fragte mit einem Male eine 
weibliche Stimme, die einem jungen Mädchen 
anzugehören schien. 

„Ich bin’s“, sagte der junge Rabbiner und 
trat gebückten Hauptes in die niedere Küchen- 
türe“, und ich bringe ein Billet auf den Sab- 
bat.“ 

„Jetzt noch?“ tönte es zurück, und es klang 
fast schmerzlich klagend. 

Also, der junge Rabbiner konnte es jenen 
zwei klagenden Worten deutlich entnehmen, 
daß er eigentlich nicht willkommen war. Den- 
noch trat er näher und nun standen sie sich 
gegenüber, ein blühend schönes, von der Hitze 
des Küchenfeuers flammenrot überstrahltes 
kaum siebzehnjähriges Mädchen und der junge, 
sie um eine ganze Kopfeshöhe überragende 
Rabbiner... 

„Wenn ich zu spät gekommen bin“, sagte er 
nach einer Weile, „so will ich wieder gehen. 
Zur Last fallen will ich niemandem.“ 

„Wer sagt Euch, daß Ihr uns zur Last fallen 
werdet?“ rief das Mädchen übereifrig. Dann 
stockte sie, und, stammelnd, die Augen nach 
der Pfanne halb hingerichtet, in der die Fische 
brodelten, sagte sie: „Bleibt, bleibt. nur, Gast, 
es wird für uns alle noch etwas übrigbleiben.“ 

Darauf empfahl er sich, Seele und Leib wie 
von Wohlgerüchen eingehüllt, und er selbst 
hätte nicht entscheiden können, ob diese mehr 
aus der Pfanne am Herde... oder aus dem 
kurzen Gespräch mit dem Töchterchen Leser 
Kollins kamen. 

Die Nacht war herabgesunken, tausend fun- 
kelnde Sterne standen am Himmel; ein leises 
Lüftehen spielte in den Haaren des jungen Rab- 
biners und fächelten seine heißen Wangen, als 
er nach beendigtem Gottesdienst durch die 
Gasse schritt, jenem kleinen versteckten Häus- 
chen entgegen — wo ihn sein sabbatliches Leib- 


gericht erwartete. Bald hastete er, bald hielt er 
wieder zögernd inne; einmal deuchte es ihm, 
als könne er nicht rasch genug zu den Ge: 
im Hause Leser Kollins eilen, dann fand 
eine Art Vergnügen darin, sich diesen Genuß 
so lange als mög ei ch vorzuenthalten. So kan 
es, daß er, als er endlich das Haus erre 
und in die Stube eintrat, schon die ganze Fa- 
milie um den Tisch geschart fand, wie sie 
die althergebrachten Gesänge, die die Anl 
des Sabbats feiern, in abwechselnden und docl 
harmonisch ineinanderklingenden Weisen saı 
gen. Obenan saß Leser Kollin, der arme Mann, 
der aber in diesem Augenblicke aussah, als 
hätte er Königreiche zu verschenken, neben 
ihm sein Weib in weißer Haube und ihr zur 
Seite das schöne Mädchen aus der Küche... 
Von da an wogte es wie ein reifes Kornfeld 
von lauter Kinderköpfen, Mädchen und 
ben, jedes mit einem aufgeschlagenen Gebet 
büchlein vor sich. Der „Gast“ war bescheiden 
an der Tür stehen geblieben. 

Eben sang der Vater den feurigen Hymnus 
des Königs Salomo auf das Weib und mit selt- 
samer Gewalt umrauschten ihn diese oft ge- 
hörten und doch niemals recht verstandenen 
Worte des vielerfahrenen Dichterkönigs: „An- 
mut ist Lüge und eitel ist Schönheit: eine 
gottesfürchtige Frau, sie werde gepriesen. Gebt 
ihr von der Frucht ihrer Hände und rühı 
ihr Tun in den Toren.“ Sein reines Gemüt 
stand unter dem Banne eines Zaubers. den er 
bis dahin noch nicht gekannt hatte, Nun erst, 
nachdem der Gesang geendet, ging Leser Kol- 
lin auf den fremden Gast zu und bot ihm 
den üblichen SEN Es war fein von 
dem armen Mann, daß er den jungen Mann, den 
er doch über den Sabbat zu verköstigen hatte, 
nicht nach Stand, Namen und Herkunft fraete. 
Noch hatte er ja sein Salz und Brot nicht ge- 
ıossen. Eine Weile darauf wurde das necıe 
mahl aufgetragen. Man wusch sich die Händ 
Leser Kollin sprach die Sege enssprüche über de a 
ei in und das weiße Sal bat tbrot; dann brachte 


ie älteste Tochter, eben jenes schöne Mädchen, 
aus der Küche einen mächtigen Suppentopf her- 
bei, aus dem sie jedem seinen Anteil in den 
Teller schüttete. Der Gast war ihr gegenüber 
zu sitzen gekommen. 

Während der Suppe herrschte 
unter der Tischgesellschaft. jetzt 
Fische ihren Einzug halten. 
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palmen. Die Schönheit der Szenerie und im 
Sommer die Kühle der See locken auch 
die Europäer an diese abendliche Er- 
holungsstätte. 


In der Umgebung der Stadt Manila, 


nur wenige Autostunden enifernt, gibt es 
Hügel und Berge, die sich fast gar nicht 
von den uns gewohnten unterscheiden, 
nur daß auch in Höhen von dreitausend 
Meter ewiger Schnee ein unbekannter Be- 


‘griff ist. Hier gibt es Hotels und Villen, wo 


Wochenende und Ferien auch nach 
europäischen Begriffen angenehm .verlebt 
werden können und wo sogar Bäume das 
Bild der Heimat vortäuschen. 

Zu den wunderbarsten Dingen in dieser 
neuen Umgebung gehört es, wie viele 
interessante Menschen man kennenzuler- 
nen Gelegenheit hat. Ich bin Mitglied des 
Sunday Evening Clubs geworden 
und da finden allsonntäglich Vorträge über 
verschiedene Themen statt, gehalten von 
Wissenschaftlern, Weltreisenden, Schrift- 
stellern aus China, Japan, Australien, Süd- 
amerika und aus den Vereinigten Staaten, 
aus Indien, kurz aus aller Welt. Da hüte 
ich mich natürlich vorläufig wohlweislich, 
bei den anschließenden Wechselreden den 
Mund zu öffnen, sondern höre nur still, 
was alle die anderen räumlich so nahen, 
aber geistig und seelisch so unbe- 
greiflich fremden Menschen zu sagen wis- 
sen, und fühle beglückt, wie mein Welt- 
bild wächst und sich rundet. 

GI: 


Fremdsprachkurse für Auswanderer 


Die Israelitische Kultusgemeinde Wien ver- 
anstaltet im Rahmen ihrer Auswanderer-Vorbe- 
reitungskurse auch Fremdsprachkurse 
(Hebräisch, Englisch, Spanisch), und zwar für 
Anfänger, Fortgeschrittene und Weitfortge- 
schrittene. Es finden auch eine Anzahl von 
Konversationskursen für Teilnehmer 
mit entsprechenden Vorkenntnissen statt. Ker- 
ner werden auch besondere Kurse aus eng- 
lisch- amerikanischer Handels- 
korrespondenz und englisch-ame- 
rikanischer Stenographie (Einheits- 
kurzschrift- und Gabelsberger-Übertragung so- 
wie System Gregg-Shorthand) abgehalten. 


Neu beginnen 

ein Übungs- und Fortgeschrittenen- 
kurs aus englisch-amerikanischer 
Stenographie sowie Anfängerkurse in 
sämllichen obgenannten Sprachen und Fächerh. 

Die Einschreibungen zu allen diesen Kursen 
finden täglich (mit Ausnahme von Samstag) 
während der Amtsstunden im Schulamte der 
Kultusgemeinde, Wien I., Seitensteitengasse 4, 
4. Stock, statt. Der Geburtsschein ist mit- 
zubringen. 


Da sagte Leser Kollin, indem er seiner Toch- 
ter einen Wink gab, einstweilen die Fortsetzung 
des Nachtmahls zu unterlassen: „Mit Verlaub, 
Gast! Darf man fragen, woher Ihr kommt?“ 

„Ich komme gerade aus Prag.“ 

„Wo seid Ihr geboren?“ 

„In Mähren bin ich zu Hause.“ 

„Und was habt Ihr in Prag getan? Wie lange 
wart Ihr daselbst?“ 

„Ich habe da fünf Jahre bei dem Landrab- 
biner gelernt.“ 

„Das habe ich Euch auch gleich angesehen. 
Ihr habt eine Miene, die einem das auf den 
ersten Blick verrät. Darf ich Euch um eine 
Wohltat bitten, Gast?“ 

„Redet nur.“ 

„Gebt uns etwas Tora zum besten! Wenn ich 
so etwas Gutes genossen, so ein feines Wort, 
was man nicht alle Tage zu hören bekonmt, 
so zehre ich daran, wie an einem guten Bis- 
sen. Mitten in meiner Plage, während der 
Woche, fällt es mir ein und erhebt und tröstet 
meine Seele.“ 

Der junge Rabbiner begann damit, daß er auf 
das Lob des Weibes zurückgriff, wie es König 
Salomo gedichtet hat. Sie hatten es ja soeben 
selbst gesungen und er mußte also voraus- 
setzen, daß Sinn und Bedeutung dieses Hohen- 
liedes auf die Frau ihnen allen bekannt war. 
Mit geschickter Wendung zeigte er einen schein- 
baren Gegensatz in dem schönen Gedicht und 
baute auf den vermeintlichen Widerspruch in 
feiner Rede sein „Wörtlein“ auf. Ganz ergriffen 
hörten ihm alle zu. 

„Soll ich leben und gesund sein“, rief der 
Hausherr, nachdem der junge Rabbiner ge- 
endet, „wenn ich nicht alle Reichtümer der 
Welt hingeben würde, um von Euch, mein 
lieber Gast, nur einmal in der Woche so etwas 
Schönes zu ‘hören. Nur um eins ist’s schade, 
sehr schade!“ 

„Und das wäre?“ fragte der fremde Gast. 

„Daß Ihr nicht unser Rabbiner geworden 
seid! Ihr hättet dazu vielleicht besser gepaßt 
als der andere, der auf sich warten läßt.“ 

Ein flüchtiges Lächeln glitt über das Gesicht 
des Gastes, er senkte die Augen. Als er wie- 
der aufblickte, fielen sie auf das Mädchen, das 
ihm gegenüber saß. Niemals glaubte er etwas 
Schöneres gesehen zu haben; ihr Antlitz 
strahlte und leuchtete; ihre ganze Seele schien 
darin zu wohnen. Dann stand sie rasch auf. 


EB. 


JUDISCHES NACHRICHTENBLATT 


An die jüdischen Haushalte! 


Anläßlich der Ausgabe der Gemüsepässe in der Zentralkartenstelle 
für Juden, WienIlI., Taborstraße 24a, Straßenhof, haben alle Ver- 


trauensmänner sowie Einzelabholer grüne, 


erhalten. 


beziehungsweise weiße Nummernkarten 


Die Ausgabe der Lebensmittelkarten 


erfolgt ausschließlich nach folgender Einteilung: 


Donnerstag, 7. XI. 
Grüne Karten: 

8 Uhr Nr. 1 bis 60 8 Uhr Nr. 
I 2.61 2,120 RE n 
10; „421 „ 180 10 „ 
ı bir „iM „ 240 AN Ri 
12, „241 „ 300 Al ” 
ENDE „301 „ 360 13 |” nn 
1A „361 „ 420 142 „ 
15, % „421 „ 480 Tann H 


Aufruf weiterer Nummern in 
richtenblattes“. 


Freitag, 8 XI. 


Samstag, 9. XI. 
Weiße Karten: 
481 kis 550 8 Uhr Nr. 1 bis 100 
51 „ 620 ee „ 101 „ 200 
621 „ 690 10; „ 201 „ 300 
691 „ 760 117 NE „ 301 „ 400 
761 „ 830 12 23% „ 401 „ 500 
831 „ 900 
901 „ 970 
971 „ 1049 


der nächsten Folge des „Jüdischen Nach- 


Jene Haushalte, die bereits die Gemüsepässe von den früheren Kartenstellen 
bezosen haben, werden auf das eindringlichste davor gewarnt, bei der Zentralkar- 
tenstelle für Juden neuerlich Gemüsepässe zu beziehen. 

Die Haushalte werden ersucht, auch in den äußeren Bezirken womöglich Ein- 


zelabholungen zu vermeiden und durch einen 


mehrere Häuser abholen zu lassen. 


Vertrauensmann für 


Vorzuweisen ist bei der Abholung die KennkartedesAbholers und die 


vom Hauswart bestätigte Hausliste 


Vertrauensmannes. 


Personen, die nur für ihren eigenen Haushalt 


sowie Legitimation des 


abholen, benötigen 


keine Hausliste, haben aber die Meldezettelsämtlicher Angehörigen 
mitzubringen. 


Israelitische Kultusgemeinde Wien. 


Was besagen qaie neuen Bestim- 
mungen des Jugendsirairechies? 


Die Verordnung zur Ergänzung des Jugend- 
strafrechtes vom 4. Oktober 1940 bezweckt, ju- 
gendliche Rechtsbrecher unter 18 Jahren wäh- 
vend der Strafverbüßung vor dem Umgang mit 
Verbrechern fernzuhalten und bestimmt, daß 
auch Erwachsene für Delikte Jugendlicher straf- 
rechtlich zur Verantwortung gezogen werden 
können. Nach der Verordnung kann der Rich- 
ter, wenn ein Jugendlicher eine strafbare Hand- 
lung begangen hat, an Stelle von Gefängnis oder 
Haft Jugendarrest bis zum Höchstmaß von 
einem Monat verhängen. Das geringste Ausmaß 
bildet eine Woche oder ein Wochenende. 
Dieser „Wochenendkarzer“ kann höchstens vier 
Wochenenden umfassen, Der Jugendarrest wird 
in Räumen der Reichsjustizverwaltung unter 
Aufsicht des Jugendrichters verbüßt. Auf An- 
trag des Staatsanwaltes kann der Jugendrichter 
noch vor Rechtskraft des Urteils die sofor- 
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jeder wissen muß 
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tige Vollstreckung des Jugendarrestes ver- 
fügen. Das Berufungsgericht kann einen Auf- 
schub oder eine Unterbrechung der Vollstrek- 
kung anordnen. Auch in polizeilichen Strafver- 
fügungen kann gegen Jugendliche Jugendarrest 
verhängt werden. 

Was nun die Haftung Erwachsener für Ge- 
setzesübertretungen, Jugendlicher anlangt, so 
bestimmt & 4 der Verordnung, daß derjenige, 
der eine Person unter 18 Jahren, über die er 
die Aufsicht zu führen hat, nicht gehörig be- 
aufsichtigt, mit Gefängnis bis zu sechs Monaten 
oder mit Haft oder mit Geldstrafe belegt wird, 
wenn der zu Beaufsichtigende eine strafbare 
Handlung begeht, die der Aufsichtspflichtige 
durch gehörige Aufsicht hätte verhindern kön- 
ven. ‚Dies gilt nicht, soweit in sonstigen Vor- 
schriften eine andere Strafe angedroht ist. 

Aufsichtspflichtig im Sinne dieser Vorschrift 
ist derjenige, dem die Sorge für die Person des 
Jugendlichen obliegt oder dem der Jugendliche 
zur Erziehung oder Pflege ganz oder überwie- 


EEE ET EEE VE ETIKETT TEE 


BI SERTERESELTTTLEIBNSUSHAEN 


„Jetzt, Debora!“ rief Leser Kollin, „bringe 
die Fische!“ 

Debora trug die Schüssel, worauf die Fische 
lagen. Sie stellt sie gerade vor ihren Vater hin; 
doch ehe dieser zugreifen konnte, hatte sie 
den Teller des jungen Rabbiners mit einer 
schnellen und dabei doch anmutigen Bewegung 
ergriffen und darauf das größte und beste 
Stück, das Kopfstück des in der Pieffertunke 
schwimmenden Karpfiens geschoben! 

Worin die Größe‘ dieser Tat lag? Lieber 
Leser! Wenn du so fragst, so verrätst du eine 
gefährliche Unwissenheit in dergleichen Ange- 
legenheiten. Das Kopfstück des Karpfens wird 
als eine Art Huldigung betrachtet, womit man 
dem vornehmsten der Gäste am Tische Ehre 
antut. Das ist aber in erster Linie der Haus- 
vater selbst, das Kopfstück ist sein Anteil, der 
Tribut, den man seinem Ansehen schuldet, und 
wenn es an einen anderen abgetreten wird, so 
wird damit nur eingeräumt, daß noch ein 
Höherer sich am Tische befindet, dem eine 
gleiche Huldigung gebührt. Diese Regel wurde 
wie ein unverbrüchliches Gesetz gehalten. 

Darum schrie auch Leser Kollins Frau, als 
sie diese Mißachtung eines ehrwürdigen Brau- 
ches gewahrte, mehr erschrocken als zornig: 
„Debora, was stellst du an? Das gehört ja für 
deinen Vater!“ 

Das Mädchen richtete sich aber hoch auf und 
war gar lieblich anzusehen, wie sie neben dem 
Stuhle des jungen Rabbiners stand, und noch 
lieblicher klang die Antwort, die sie, flammend 
rot im Angesichte, der Mutter gab. 

„Mutter“, rief sie, „ich weiß, was ich tue. 
Es ist mir nichts anderes eingefallen, womit 
ich den Gast ehren könnte für sein feines 
Wort!“ 

Darauf ward es mäuschenstill in der Stube; 
dann rief Leser Kollin, während das sonnigste 
Lachen seine Züge überstrahlte: 

„Recht hast du gehabt, Debora, mein Kind! 
Du brauchst dich dafür nicht zu entschuldigen. 
Du sollst gesegnet sein vor allen meinen Kin- 
dern!“ 

Am nächsten Mittag stellte sich der fremde 
Gast in der Wohnung seines Kostherrn wieder 
ein. Er sah blaß aus. 

„Fehlt Euch was, mein lieber Gast?“ fragle 
die Frau Leser Kollins. „Ihr seht heut anders 
aus als Ihr gestern ausgesehen habt.“ 


„Mir fehlt gar nicht“, gab er hastig zur Ant- 
wort, „mir ist ganz gut zumute.“ 

Dabei streifte sein Auge flüchtig wie der 
Blitz die unfern von ihm stehende Debora. 
Sonst ging das Mittagmahl still und gemessen 
vorüber; es wurde nicht viel gesprochen. Nur 
am Schlusse des Tischgebetes, mit dessen Vor- 
trag Leser Kollin den Gast beehrte, sagte jener: 
„Ich bleib dabei, es ist doch schade, daß der 
andere kommen wird. Keiner hätte für uns bes- 
ser gepaßt als Ihr.“ 

Wieder glitt ein flüchtiges Lächeln über die 
ernsten Züge des jungen Rabbiners. Spät am 
Abend, als die ersten Sterne am Himmel dar- 
taten, daß der Sabbat bereits in seine Ruhe 
eingegangen, ging der fremde Gast noch ein- 
mal zu Leser Kollin, um sich von der Familie 
seines liebenswürdigen Kostherrn zu verab- 
schieden, 

Er fand sie alle beisammen; nur Debora war 
in der Stube nicht zu sehen. 

Der Gast gab seinem Kostherrn die Hand 
und bedankte sich bei ihm in herzlicher Weise 
für das genossene Gute; ebenso tat er es mit 
der Frau des Leser Kollin. Dann ging er. Wo 
aber war Debora? 

Als er über den finsteren Hof schritt, stand 
am Ausgange des Gäßchens eine Gestalt; er 
kam näher; sein Herz pochte in mächtigen 
Schlägen. 

„Bist du’s, Debora?“ 

„leh bin’s“, tönte es schluchzend zurück. 

„Warum weinst du, mein Kind?“ 

„Ich weiß es selbst nicht.“ 

Er ergriff ihre Hand, die in der seinigen zit- 
terte. 

„Debora, mein Lieb, antworte mir bestimmt, 
was ich dich frage. Möchtest du, daß ich hier 
bleibe?“ 

„Um mein ganzes Leben!“ flüsterte sie, nur 
ihm hörbar. 

Er neigte sich zu ihrem Ohre; sein warmer 
Atem umfing sie, ringsherum waltete tiefe 
Stille, nichts störte, nichts legte sich feindlich 
zwischen das Aussprechen des Seligsten, was 
diese zwei Wesen jemals empfunden haben 
mochten. 

In wenigen Worten erzählte er ihr die Ge- 
schichte seiner Herkunft, daß er der berufene 
Rabbiner sei und es niemals bereuen werde, 
daß er gerade diesen Weg eingeschlagen habe, 
um mit seiner Gemeinde bekannt zu werden. 
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gend anvertraut ist. Die Strafverfolgung tritt 
auf Antrag der zuständigen Dienststelle ein. 

Die Verordnung ist am 19. Oktober 1940 in 
Kraft getreten, kann jedoch auch auf alle Taten 
angewendet werden, die seit dem 1. Jänner 
1940 begangen worden sind. 


Wann sind in der Ostmark Ab- 
iertigungen steuerirel? 


Nach dem „Bundesgesetz über den Dienstver- 
trag mit Privatangestellten“ vom 11. Mai 1921 
gebührt den Angestellten bei Auflösung eines 
mindestens drei Jahre alten Dienst- 
verhältnisses eine Abfertigung, die sich je nach 
der Dauer des Arbeitsverhältnisses vom Zwei- 
fachen des Monatsgehalts bis zum Zwölffachen 
bei 2öjähriger Arbeit erhöht. Diese Abfer- 
tigungen sind in der Ostmark unter be- 
stimmten Voräussetzungen von 
der Einkommen- und Lohnsteuer 
befreit. Die Begründung hierfür ergibt sich 
aus folgenden Erwägungen: 

Nach dem „Gesetz zur Ordnung der nationalen 
Arbeit“ gebührt Arbeitern nach mindestens 
einjähriger Tätigkeit bei einer Kündigung, die 
eine unbillige Härte gegenüber dem Arbeit- 
nehmer darstellt, eine Entschädigung, die je 
nach den besonderen Umständen des Falls bis 
zur Hälfte des Jahresverdienstes, und wenn sie 
als grob willkürlich und unter Ausnützung der 
Machtstellung im Betrieb erfolgt anzusehen ist, 
bis zur Höhe des Einkommens eines ganzen 
Jahres auszumessen ist. Für diese Entschä- 
digungen ist eine Steuer nicht zu ent- 
richten. Laut Entscheidung des Reichsfinanz- 
hofes IV 5/40 sind die Bestimmungen des „Ge- 
setzes zur Ordnung der nationalen Arbeit“ sinn- 
gemäß auf die nach dem österreichischen An- 
gestelltengesetz bezahlten Abfertigungen anzu- 
wenden, wonach Abfertigungen biszur 
Höhe des halben Jahresentgelts 
regelmäßig steuerfrei zu bleiben ha- 
ben. Darüber hinausgehende Abiertigungen nur 
dann, wenn nachgewiesen wird, daß die Kün- 
digung als eine offensichtlich willkürliche und 
unter Mißbrauch der Machtstellung im Betrieb 
erfolgte anzusehen ist. 


Der Jüdische Kulturbund 
in Deutschland e.V. 


Zweigstelle Wien 
beginnt am 8. November einen Anfän- 
ger-Kurs für Englisch unter Leitung 
der Frau Dozent Spitzer. Ein Spanisch- 
Kurs für Anfänger (Prof. Dr. Löw) hat 
bereits begonnen. 


Außerdem -finden : laufend englische, -he- 


bräische, spanische und französische Sprach- 
kurse sowie englische Konversationskurse für 
mäßig und weit Fortgeschrittene statt. 

Anmeldungen täglich: Wien I., Marc-Aurel- 
Straße 5, Zimmer. 


Seltsam! Auf einmal entzog sie ihre Hand der 
seinigen. 

„Was ist dir, Debora?“ 

„Mein Vater ist ein armer Mann“, schluchzte 
sie, „er gibt mir nichts mit.“ 

„Und ich nehme dich doch, Debora!“ rief er 
und umschlang sie. „Ich will nichts als nur dich, 
Meinst du, du hast mir die Mitgift nicht schon 
gebracht? Sie ist mir lieber als Gold und 
Perlen.“ 

„Ist das Kopfstück ‚vom Fisch nichts?“ sagte 
er mit scherzhaftem Ernst. „Hast du mich da- 
mit nicht geehrt, als du noch gar nicht gewußt 
hast, wer und was ich bin? Sieh an, Debora, 
das will ich dir all mein Lebtag nicht ver- 
gessen; ich habe daraus ersehen, daß du die 
Rechte bist. Du wirst mich immer ehren und 
wirst das Weib sein, von dem geschrieben 
steht: Es vertraut auf sie das Herz ihres 
Mannes.“ 

Was weiter vorging? 

An einem der nächsten Tage traf zu aller 
Verwunderung der junge Rabbiner ein, diesmal 
nicht zu Fuß, sondern im Wagen. Man erkannte 
in ihm den fremden Gast und schüttelte den 
Kopf über die sonderbare Weise, mit der sich 
der zukünftige Führer der Gemeinde eingeführt 
hatte. 

Daß dieser Umstand jedoch keine üblen 
Folgen für ihn hatte, beweist die Tatsache, daß 
er fünfundzwanzig Jahre in dieser Gemeinde 
blieb und dort auch sein Grab fand, 


Wenn wir am Freitag abend um den groß- 
väterlichen Tisch geschart saßen und nach der 
Suppe wie gewöhnlich die Fische aufgetragen 
wurden, in jener eigentümlich mundenden 
Tunke schwimmend, deren Geheimnis nur 
meine gute Mutter kannte, rief der Großvater, 
indem er sich das Kopfstück auf den "Teller 
schob: 

„Kinder, habt Respekt! Da liegt die Mitgift 
meiner Frau!“ 

‚ Und die neben ihm saß, eine schöne alte 
Frau in goldener Haube, lächelte ceschämie! 
So hat man geheiratet! z 


(Aus dem Schocken-Leseheft: „Leopold Kom- 
pert, eine Auswahl aus ‚seinen Schriften“, er- 
hältlich in der Bücherstube des Jüdischen Kul- 
turbundes in Deutschland e. V 


Ir „ Zweigstelle 
Wien, I., Marc-Aurel-Straße 5.) 
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Eiwas vom Kurzschluf und von 
Sicherungen 


Der Laie in technischen Dingen ist nur zu 
leicht bereit, wenn die Glocke nicht läutet oder 
die Lampe nicht brennen will, die. Diagnose 
„Kurzschluß“ zu stellen. In Wirklichkeit ist 
aber der Kurzschluß nur eine von einer Unzahl 
möglicher Fehlerquellen. 

Was ist aber in Wirklichkeit ein Kurzschluß? 
Die die Elektrizität leitenden Drähte sind an 
den mit Strom zu versorgenden Apparat so an- 
geschlossen, daß der Strom von dem einen 
Draht durch den Apparat in den anderen Draht 
fließt. Kommen die Drähte jedoch direkt mit- 
einander in leitende Verbindung, bevor sie noch 
den Apparat erreicht haben, so erhält dieser 
keinen Strom mehr und wird außer Funktion 
gesetzt. Das ist Kurzschluß. Die Glocke hört zu 
läuten, die Lampe zu brennen auf. Es muß also 
vor allem verhindert werden, daß zwei blanke 
Drähte miteinander in Berührung kommen. Dies 
geschieht, wenn die Isolierung der Drähte 
schadhaft wird, der Draht bricht oder der- 
gleichen mehr. Man muß also nachsehen, ob die 
Leitungsdrähte überall intakt sind. Bemerkt 
man eine schadhafte Stelle, so ist sie sofort mit 
einem Stückchen Isolierband (um einige Pfen- 
nige erhältlich) so zu verkleiden, daß man 
keine blanke Stelle mehr sieht. Ist der Draht 
gebrochen, so müssen beide Enden blankge- 
kratzt, dann fest miteinander verbunden und 
mit Isolierband umwiekelt werden. Wird durch 
einen Betriebsfehler der durch den Draht ge- 
schickte Strom zu stark, so daß er die Leitung 
oder den Apparat beschädigen müßte, so wird 
er durch sogenannte selbsttätig 
ausgeschaltet. Diese Sicherungen bestehen im 
wesentlichen aus einem Blei- oder Silberdraht. 
Der Querschnitt derselben wird so bemessen, 
daß bei 


Sicherungen 


einer bestimmten Stromstärke ein un 


gefährliches Durchschmelzen d« htes er- 
folet, wodurch der betreffende eszweig 


mit dem angeschlossenen Veı 


stromlos gemacht wird. Bei den modernen elek- 


trischen Anlagen sind meistens „Patronensiche- 


rungen“ in Verwendung. In diesen Patronen 


ein ':hmelzdraht eingezogen. Die Sicherung 
wird eingeschraubt und hat je nach der Stäı 

des zu sichernden Stromes einen größeren odeı 
kleineren Durchmesser, wodurch verhindert 
wird, daß in eine Anlage aus Versehen « 

nicht entsprechende Sicherung eingeschaltet 
wird, Diese unverwechselbaren Einschraub 
sicherungen (Diazedsicherungen) bestehen aus 


zwei Teilen: aus der Patrone und dem Schrau 
benkopf. Wird eine Sicherung durchgebrannt, 
so hat man nichts anderes zu tun, als sie aus- 
zuschrauben und eine neue (in jedem einschlä 
giren Geschäft um wenige Pfennige erhältlich) 
ısehrauben. Es empfiehlt sich daher, stets 


Reservesicherungen im Hause zu haben 


Sportlehrerkurs 


Im Turnsaal, II., Prateıstraße 
Novem 


beginnt am 5. 


kurs für Gymna 


Anmeldungen und Auskünfte im 


Am 8. November beginnt unter fachärztlicher 
Leitung ein neuer Kurs für „Erste Hilfe“ 
im Turnsaal, II., Praterstraße 48, 2, Stiege, Mez- 
zanin. Anmeldungen werden daselbst oder im 
Büro, I. Marc-Aurel-Straße 5, 1. Stock, Zim- 
mer 1, entgegengenommen. 


Gesucht 


werden: Brüll Feige Taube Sara, früher II., 
Herminengasse 6/20; Greenberg David ]Is- 


rael, früher II., Ausstelungsstraße 39; Sem- 
ler Dr. D. frühere Adresse unbekannt: 
Scheininger Katharina Sara, frühere 


JUDISCHES NACHRICHTENBLATT 


Adresse unbekannt, Zweckdienliche Angaben 
an die Israelitische Kultusgemeinde, Wien I., 
Seitenstettengasse 2, Zimmer 18, HIAS. 


Eierausgabe 


Das Landesernährungsamt Donauland gibt für 
die Reichsgaue Wien, Niederdonau und Ober- 
donau bekannt, daß auf Abschnitt B 16 
der Reichseierkarte in der Zeit vom 
Dienstag, den 5, bis 17. November 
an jeden Versorgungsberechtigten zwei Eier 
zur Ausgabe gelangen. 


Ein moderner Beruf: Hutmeodellzeichnen 


Die stets wachsende Aktualität des Hut- 
modellzeichnens kommt schon darin zum Aus- 
druck, daß es bereits spezielle Zeitschriften für 
Hutmoden gibt, die nichts als Hutmodelle brin- 
gen, und zwar entweder in Form von Photos 
oder von Zeichnungen. Da ein Hutmodell, um 
zu zeigen, wie es der Trägerin zu Gesicht steht, 
stets zusammen mit dem Kopf gezeichnet wird, 
auf dem es auch richtig sitzen soll, lernen die 
Schüler dieses Spezialkurses zu dessen Beginn 


auch das richtige Zeichnen des menschlichen 


Dr. ARTUR ISRAEL GOLDSCHMIDT 
ordlnlert für Haut- und Harnkrankhelten 
von 10 bis 14 Uhr, ].,Singerstr.2, Fernruf R-26-4-50, 


für alle Kassen der RVO. von 14 bis 18 Uhr 


Nur für Juden zugelassen. 


allen verschiedenen Stel- 
Zweck dienen 15 Scha 
Gesicht und seine 


Kopfs und Gesichts in 
lungen. Zu diesem 
blonen, die das menschliche 


richtig | Vorder- und Seiten- 
ansicht ı 1 ı Dreivie rt rofilen 


Augen, 


Nase und Mund, ergeben und bei einer kor- 


Das gezeichnete Hutmodell selbst muß wie 
estimmten 
auch 
fl h r ht 7 zur l)arste 1 1I 4 brir a4: n. Für 
Zeichnung 

:htet, in 
und Aufputz verwen 
Tüll 


Federn oder etwas anderes, gleich als solch& 


zu erkennen. Das erfordert der Zweck, dem die 
Entwürfe in erster Linie zu dienen habem 
Auch große Salons können nicht immer alk 


Arten von Hüten auf dem Lar& 

> 5 7 
em solche Hüte nicht, die melr 
cht sind und nur für bestimmte 


ypen sie behelfen sich daher mit ge- 
zeichnete Entwürfen, unter denen die Kun- 
f en i Wahl tref nen. Manchmal 
nt es vor, daß die Modistin einen Entwurf 
n Gegenwart einer Kundin anfertiren muß, 
um ihr zu zeigen, wie sie sich einen für diese 
I len Hut ve ellt ı zugleich an 
l Ze en Details 
Aus ung zu « r | \lode- 
S verden d lb jetzt immer ı M 
{ n ve rt { Ar Zei 
n schult sind 
Das gezeichnete Mod ist also f e Praxis 
bestimmt, entspricht s em Zw laher nur, 


wenn es ausführbar ist. Ob das der Fall ist, 
das kann natürlich nur eine gelernte Modistin 
beurteilen, und deshalb bildet die praktische 
Ausbildung in der Modisterei die beste Vor- 
schule für das Hutmodellzeichnen. Tatsächlich 
sind die meisten Schülerinnen dieses Hauses, 
wenn auch nicht alle, fertige Modistinnen. 

Die Technik, in welcher solehe Entwürfe 
ausgeführt werden können, ist so verschieden 
wie die gesamte Graphik selbst. Sie können 
mit Pinsel und Farbe, und zwar mit Wasser- 
farben, Deckfarben, mit gewöhnlicher Tusche 
oder farbigen Tuschen, Gold- oder Silberfarbenr, 
mit Bleistift, Kohle oder farbigen Stiften, auf 
weißem oder farbigem Hintergrund oder von 
rückwärts auf durchscheinendem Papier ange- 
Q noch auf manche andere Art ange- 
rtiet werden. Der Unterricht im Kurs für 
Hutmodellzeichnen dauert zwei Monate, was 
nur eine Mindestdauer bedeuten kann, da der 
Fortbildung, wie sie die fortwäh- 
rende Übung mit sich bringt, keine Grenze ge- 


rt ich 


legt und 
far 


Was die materiellen Aussichten für das Hut- 
I sind sie heute 
Il, ebenso in großen Metropolen wie auch 
ineren Städten, als überaus günstig zu be- 


zeichnen. Die Zeitschriften für Hutmoden be- 


anbelangt, so 


schäftigen alle heute entweder fix angestellten 
Ve S2# ner oder kaufen gelegentlich Hut- 
twürfe von hnern, die für die 
einzelne Zeichnung 'iert werden. Zeich- 
re von Hut lellen haben daher heute die 
Möglichkeit, überall dort unterzukommen, wo 
53 it e sich schöne neue Hüte 
und somit in allen Kulturländern 
Welt. drp. 


Steuerkalender für November 1940 


Abführung der Lohnsteuer für Lohn- 
Monatszahlungen einschließlich 
des Kriegszuschlages, Abführung der im Okto- 
ber 1940 bei Lohnzahlungen einbehaltenen Bür- 


gersteuer. 


8 


Am 5.: 
zahlungen bei 


Abgabe der Voranmeldung und Lei- 
stung der Vorauszahlung für Umsatzsteuer im 
Monatszahlung. 

hnsummensteuer für Oktober 1940 


:hzeitiger 


Abgabe einer Erklärung über die Berechnungs- 


Wien, 
Am 15.: Mietaufwandsteuer, 


steuer für den Monat Oktober. 


Hausgroschen- 


EISEN ZRCET EHRT EETE LEUTE, EREER 2 


Pianistin, Akademikerin|::"iz.. «ns, zu 


Allgemeines oil, 5 
mr n erteilt n allen Bezirken Klavie 2 bug s R jun 
richt, RM 1.— pro Stu Anlra > on s erg mini 
bei Melanie Sara Kauf Il, Or Ka 22/4 
Papierhandlung Mohrengasse 22 


Wallnerstrake 1, 
Füllteder- | für 


M. Margosches, ., 
Tel U-28-0-61, übernimmt 
reparaluren. 


= r Se: zeile 7, 
Wegen Übersiedlung 

eine Ottomane, Spiegel, ÜOberwurf, 
Stores, Porzellan- und Glasservice, Be- 
leuchtungskörper und anderes abzuge- 


Umschulungskurs 
Damenschneiderei, K 
Sara Mandler. Einschreibun 


Intellig., symp., ältere Frau 


Kursleiterin Ida] sucht für Nachmillage 


Beschäftigung. 


okeit be Israel 


or 


Augarlensir. 19/3 


ben. Marie Sara Bach, I., Pred gergasse - 
Nr. 3, Mezzanin, links, Tür 1, von 13 Offene Stellen Vermietungen 
bis 18 Uhr, — 


Kräftiges, jüd. Mädchen 

für pflegebedürftige ältere Dame ganz 
Vorzust.: Bertha Sara 
Stern, VIl,, Stiftgasse 6/5, von 11 bis 


| ins Haus gesucht, 
terricht 


u 


14 Uhr, 


Englisch, rasch, richtig 


in jeder 


Tüchtige, Jüd. Bedienerin 


häuslichen 


Disting. Dame 


wird von einer zweiten als Milbewoh- 


nerin n schönes grohe möbliertes 
Gassenzimmer gesucht. Zu besichtigen 
ab 14 Uhr. Ida Kirschenbaum, |., 


Arbeit erfahren, 


lernen Sie bei Lehrerin mit langjähri- | für Halbtage gesucht, Referenzen. Woh- Großes Zimmer 


ger Praxis. 
Leopoldsgasse 21/2. 
- - —— Inengasse 4/9. 


Kurs für Krawalten- 


Zuschneiden und -Nähen beginnt dem- 
nächst! Anmeldungen: I., Seitenstetten- 


für alles 


Katharina Sara Prinz, Il.,|nung in der Nähe des Diensiplatzes er- | mit 


wünscht. Dr. Isidor Braun, VI 


Jüngere, jüdische Köchin 


Küchenben., teilweise möbl., an 
ı Kaser- | Pensi« 
Israel 
(anläuten). 


ınisten zu vermieten 


Semis, XIV,, k 


Linzerstrahe 373/4 


Großes, leeres Zimmer nur 


gasse 2/25. Fanny Sara Haupfmann, | _ x an gek. Haupim. (2 Per nd mil 
Il,, Hollandstraße 10/27. für gröheren Haushalt neben Stuben- guier gt ei 2 sof ir a, Par 
Fa j ——— [ mädchen ganz ins Haus gesucht. Doktor | 5.; Dr. "Siafen lerasl | Eavanz. VII. 
Neu! Moritz Israel Josefovits, IV., Belvedere- | joyefstädterstr 75/20. LE Se. 
eu: gasse 9/5. Vorzustellen von 15 bis 17.|_ k u 
Handweben Eleq. möbl. Zi 
kunstgewerbl. Stoffe, Tücher, Schals, 9. s IMMOR 


Fleckerlteppiche, Krawatienstoffe usw. 
unterrichtet Dita Sara Fischer. Besichti- 
oung u. Beratung Mo., Di., Mi. von 
14 bis 16 Uhr, I., Werdertorgasse 5/6. 
Einschreibung: I., Wollzeile 7. 


2 5 en Intell. Bedienerin 


14 Uhr. Hermine Sara 
Landau, I., Schottenring 9, 


Neuer Kurs sucht Arbeit ab 


für Wäschereparatur beginnt. Etelka 
Sara Müller, IX., Porzellangasse 8/29. 
Anmeldung: I., Seitensteifengasse 2/25. 


sucht leichte 


Gesangunterricht Zunden, Ans 


Bessere Frau 


Beschäftigung für einige|keit an Risa Sara Herz, | 
Tages. 
Blau, Il.,, Czerningasse 9, — 


EHIEEREHFEN CEENEGEIE REREEHEEEEEEE En | in sehr gepfleg. Haushalt nur mit Halb- 
tellengesuche 
er nme 


pension an 2 disting. Pers. im 7. Ber. 
sofort zu vermieten, Nur schriftlich zu 
erfragen aus Gefälligkeit bei Josef Is- 
rael Stappler, VIl., Richtergasse 7/4. 


Sehr gepfl., eleg. Kabinett 


= mit ‚Pansion,. 1, Bezirk, an nicht zu 
alte, distinguierie Dame oder Harrn zu 
vergeben. Nur schriftlich aus Gefällig- 
+, Heinrich- 


Charlotte Sara |gasse 3, 


Umschulungskurs 


für alle beruflihen Gesangzwecke und Suche Bedienung 
einzelner 


i Sara Deutsch, VII., Olga Sara 
heres: I. Wollzeile7, 1.Stock, Kanzlei. | Badhausgasse 1-3, 1, Stock, Tür 21, 2, Stiege, Mezzanin, Von 


Ausbildung zu Gesanglehrern nach|für %-Tage bei 


langjährigen eigenen Frfahrungen, Nä-| keit, 


Leopoldine 


SA 112 große, eleg. möbl. Zimmer 

N in gepflegtem Haushalt mit vorz, Ver- 
Persönlich- | pflegung, auch geteilt, zu vermieten, 
Tenger, I., Kohlmarkt 5, 


14 bis 16. 


Für schönes, grohes Zimmer 


Mitbewohnerin, mit Ganzpen- 


Halb-, 


sion, gesucht, ev. Kabinett für Einzel-|[sucht 50 ähriger Mann, 


person, 11 bis 12,30, 14,30 bis 17 Uhr. [tigt. Briefe: Johann 
Gisela Sara Reich, Il., Pratersirahe | besbachgasse 21/5, 
Nr. 43/1/10 a s 


Arzt, Ehepaar, 
sucht dringend 


rich Israel Lederer, 


Wohnungsgelegenheit 


Nassau, XIX., Ar- 


4. NOVEMBER 1940 


"Todesfälle 


Vom 16. Oktober bis zum 21. Oktober wurden 
von der Israelitischen Kultusgemeinde Wien 
folgende Beerdigungen durchgeführt: 


Löbl Karoline Sara, 67 Jahre, I., Stoß im Him- 
mel 3, 16. Oktober, 1. Tor. 

Schneider Josefine Sara, 76 Jahre, VI., Maria- 
hilfer Straße 79, 16. Oktober, 1. Tor. 

Robitschek Betty Therese, 86 Jahre, IX., Alser 
Straße 30, 16. Oktober, 1. Tor. 

Schimmerl Rosa Sara, 68 Jahre, VII., Neubau- 
gasse 25, 16. Oktober, 1. Tor. 

Klahr Naftali Israel, 55 Jahre, II., Schöllerhof- 
gasse 10, 16. Oktober, 4. Tor. 

Beinhacker Rosalia Sara, 79 Jahre, II, Malz- 
gasse 7, 16. Oktober, 4. Tor. 

Apfel Adolf Israel, 67 Jahre, II., Taborstraße 
Nr. 43, 16. Oktober, 4. Tor. 

Haber Jakob David Israel, 59 Jahre, XX., Wal- 
lensteinstraße 52, 16. Oktober, 4. Tor. 

Goldstein Hanni Sara, 69 Jahre, XIII, Lainz, 
16. Oktober, 4. Tor. 

Halpern Chaje Sara, 80 Jahre, XIV., 
schlagstraße 84, 16. Oktober, 4. Tor. 
Sokal Feige Lea Sara, 79 Jahre, XIV., Gold- 

schlagstraße 84, 16. Oktober, 4. Tor. 
Kahane Ernestine Sara, 63 Jahre, VIII., Ler- 
chenfelder Straße 94, 16. Oktober, 4. Tor. 
Katzbach Rosa Sara, 42 Jahre, XIV., Steinhof, 
16. Oktober, 4. Tor. 

Meisel Jeanette Sara, 32 Jahre, II., Novara- 
gasse 53, 20. Oktober, 1. Tor. 

Reiß Anna Sara, 83 Jahre, XX., Engerthstraße 
Nr. 204, 20. Oktober, 1. Tor. 

Wecker Leopold Israel, 40 Jahre, II., Schwar- 
zingergasse, 20. Oktober, 1. Tor. 

Schwander Otto Israel, 48 Jahre, I., Hegelgasse 
Nr. 5, 20. Oktober, 4. Tor. 

Süß Sidonie Sara, 53 Jahre, XVIII., Cottage- 
gasse 42, 20. Oktober, 4. Tor. 

Loschitz Charlotte Sara, 68 Jahre, IX., Serviten- 
gasse 4, 20. Oktober, 4. Tor. 

Zipper Adele Sara, 84 Jahre, XIV., Goldschlag- 
straße 84, 20. Oktober, 4. Tor. 
Gerstmann Gustav Isriel, 55 Jahre, II., Untere 
Augartenstraße 19, 21. Oktober, 1. Tor. 
Fischer Arthur Israel, 66 Jahre, VI., Koller- 
gasse 6, 21. Oktober, 1. Tor. 

Popper Richard Israel, 43 Jahre, II., Schrei- 
gasse 12a, 21. Oktober, 4. Tor. 

Schmierer Hersch, 82 Jahre, IX., Seegasse 9 
21. Oktober, 4. Tor. 

Markowiez Pinkus, 70 Jahre, II, Rueppgasse 
Nr. 28, 21. Oktober, 4. Tor. 

Raudnitz Amalie Sara, 75 Jahre, IX., Seegasse 
Nr. 9, 21. Oktober, 4. Tor. 

Hirsch Johanna Sara, 74 Jahre, II, Miesbach- 
gasse 8, 21. Oktober, 4. Tor. 
Grünhut Pauline Sara, 82 Jahre, XIV., Gold- 

schlagstraße 84, 21. Oktober, 4.-Tor. 
Lieber Simon Israel, 43 Jahre, I, Rotenturm- 
straße 22, 21. Oktober, 4. Tor. 


Gold- 


’ 


Der Verband der jüdischen Kriegsopfer 
in Wien 


sieht sich wegen der vorgeschrittenen Jahres- 
zeit und der Verdunkelung genötigt, da den 
Kriegsbeschädigten mit Fußleiden und Pro- 
thesen nicht zugemutet werden kann, in der 
Dunkelheit auszugehen, seine Bürostunden 
bis auf weiteres von 9 Uhr vormittags 
bis 4 Uhr nachmittags festzusetzen. Die 
neuen Bürostunden gelten vom Mittwoch, 
den’6. d. M,, an. 


Kabinett 

möbl. oder unmöbl,, ohne Küchen- 
benützung, von ruhiger Dame gesucht. 
Adelheid Sara Abeles, XIX., Arbes- 
bachgasse 21/5. 


ledig, beschäf- 


teilweise 


MEERE Ce | Zimmer mil Küchenbenützung. Dr. Hein- 


IX., Porzellangasse 


Möbl., insektenfreies Zimmer 


möbliertes | für 2 Damen mit Küchenben, und Bad 
sofort gesucht. Malvine Sara Weil, 


a - XIX., Arbesbachga 21/5, 
Zu mieten gesucht |nr. 45/19. SER 
u ua 17 Pens. Oberbeamiter 

Suche für älteren Herrn suht sep., sonniges Kabineft oder 

Unter Adresse: Zimmer. Hermann Israel Hahn, Il. 


uch! ein Zimmer mit Kost. 
Jakob Israel Reinhold, Il., 


e asse 8/16. 
in agepfl. Haushalt möbl., reines Zim- 3 


Czernin- 


Kleine Sperlgasse 1, Tür 37, 


mer mit kl. Küchenbenützung u. Bad, 
Zuschr. an Salomon Gartenberg, Il. 
Lassingleitnerplatz 2/6. 


mit 11jähr. Mäderl, 


Eilangebot! 
Suche für 3 bis 6 Personen 2 bis 4} Israel 
Räume, leer, Küchenben. Konstantin 
Israel Grünhut, Ill., Löwengasse 51/17. 


Tür 12a. 


Staatspensionisten-Ehepaar 


Haupfmieter, sucht | Nr. 2, 
114 leere Zimmer mit 
in Großwohnung. Oberbergrat Ing. G. 


Stukhart, Ill, Bechardgasse 16, 


Zimmer oder Kabinett 


— | 112 bis 215 Leerzimmer 
mit Küchenbenützung sucht Berthold 
Israel Bonyhadi, II., Lassingleithnerplatz 
Tür 6, E 
Küchenben., ev. 7@ 

. Dame, Pensionistin 
sucht in gepfl, Haushalt möbl, Kabinett 
mit Pension oder Halbpension, event. 
ohne Pension. Karl Israel Wallish, I. 
Kohlmessergasse 6/11. 


Dame sucht ar 

helles Kabinett mit Küchen- ev. Bad- ||, odar imanle en Ueutal Reines Kabinett 

benützung. Ilona Schwarz, XIll,, Hiet- gesucht, ev. Beteiligung an Grokwoh- für alleinstehende, ältere Dame ge- 

zinger Hauptstraße 114, Parierre, -Inung, 1 bis 3 Räume, Zuschr. aus Ge- | sucht. Paula Sara Stemmer, I., Roten- 
fälligkeit an Fr. Ant. Sara Bruck, VIl., furmstrahe 9, Tür 5. 

Bessere, ältere Dame a En Zollergasse 8, Tür ‘6. 

sucht ein reines, möbliertes abine 5 

mit en ng m 2. ara zer DI Alleinstehender Her Ri. 

15. Nov, Kamilla Sara Steinbrück, Ey uf: . . Zimmer oder Kabinelt. 

Bealrixgasse 3/15. 2 unmöblierte Zimmer Emil Israel Kohn, Il,, Ferdinandstrake 


Marie Sara 


6 Personen gasse 11/19, 


(Pensionisten) suchen dringendst drei 


Küchenbenützung, gesucht. Eilangebote: Nr, 
Breitenfeld, 


28/13, 
IX., Binder- 


EEE ER RN TE TTS 


leere, reine Zimmer mit Küchenbenütz., 
zusammen oder getrennt, Wilhelm Is- | Pensionistin sucht 


Jüdische Ehewünsche 


rael Klein, IX., Bindergasse 11/24, Tel.|in gepflegt. Haushalt möbl., separ. 
' r h : k : 

Nr. A-10-1-85-L. Kabinett oder kl. Zimmer mit kl. Kü- 

dern - chenbenützung, per 15. XI. Mindel 


Alleinstehende Dame 


Landau, Ill,, Beatrixgasse 3/15, 


Intell. Witwe 


sucht leeres Kabinett mit Küchenbenütz. 
Frieda Sara Sonnenschein, XIV., Pen- 
i trahe 65/12. 
Yecasiiaulind ER BT alleinstehend, sucht 


Staatspensionistin e N \ 
BT eines, sonniges, möbl. Zimmer | Küchenbenütz. oder 


Haushalt. Fanny Sara Alles, XIV., Pen- INr. 36/5. 


Oberbaurat i. P. 


leeres Kabinett in 
gepflegtem Haushalt, event. mit kleiner 
Halbpension. Ing. 
oder Kabinett mit Mittagstisch in gepfl, |Eduard Israel Haim, VIl., Neubaugasse 


mit kl. Pension, 57 Jahre alt, ängeneh- 
mes Äuheres, wünscht zwecks Heirat 
ebensolchen initell. Herrn. Ausreise- 
möglichkeit vorhanden. Therese Sara 
Steppat, Il., Rotenkreuzgasse 11, T. 8, 


Symp., fücht., vermög., 
gew. Industrieller, 39 J., bietet glückl., 


zingerstrahe 65/12. 
1 bis 11; Zimmer 


ohne Küchenbenütz., event, 


Ehepaar sucht 


berstrebe 8/6, 


in gepflegtem Haushalt 
möbliert, [liches Zimmer mit kleiner Küchenben., 
sofort gesucht. Sara Weiner, IX., Müll- |Bad. An Arthur Israel 


‚nergasse 24/7, 


sorgenfreie Ehe hübscher, wirt., fein- 
R erz., junger Dame, mit Ausreisemögl. 
möbl., freund- | für 1 bis 2 Pers, (Schneiderin Er 
; : rufstüchtige bevorzugt). Ausk, erteilt 
Spitzer, I., Bi- nur von 13 bis 15 Uhr Alfred Israel 
Jellinek, Il,, Novaragasse 32/14, 


in 
G 


